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Arbeitstagung zum Thema Cochlear Implant

Neue Anforderungen an die
Gehdrlosen-Seelsorge

Pfr. Achim Menges

Im September trafen sich in
der Thurgauischen Sprachheil-
schule in Romanshorn die evan-
gelischen Gehorlosenpfarrerin-
nen und -pfarrer der Schweiz
zu einer Arbeitstagung. Dies-
mal hatten sie einen Referenten
eingeladen, Herrn Dr. Reiner
Bottler aus Darmstadt. Er
sprach iiber seine personlichen
Erfahrungen mit dem Cochlear
Implant.

Warum war dieses Thema
wichtig fiir die Gehorlosen-
seelsorger? Immer mehr wird
auch in der Schweiz horgeschi-
digten Kindern und Erwachse-
nen ein CI eingepflanzt. Das
bedeutet, dass auch die Pfarre-
rinnen und Pfarrer in ihrer
Arbeit immer mehr Menschen
begegnen, die ein CI tragen. Sie
haben aber keine personliche
Erfahrung damit, weil sie sel-
ber entweder horend oder ge-
hérlos sind. Darum miissen sie
fragen, wie es Menschen erle-
ben, wenn sie ein solches Gerit
bekommen.

Dr. Bottler ist mit neun Jah-
ren ertaubt, besuchte aber das
Gymnasium und studierte Phar-
mazie. Er arbeitet in leitender
Stellung bei der Firma Merck
in Darmstadt. Das hat er als
Gehorloser erreicht; er war
40 Jahre lang gehorlos. Den
Wunsch, wieder horen zu kon-
nen, hatte er aber nie aufgege-
ben. Darum entschloss er sich,
nach sorgfiltigen Voruntersu-
chungen, vor sechs Jahren fiir
ein CL

In seinem Vortrag berichtete
er iiber das nach der Operation
beginnende, miihsame Horen-
lernen:

«Nach der Wundheilung
wurde das Implantat im Januar

Die ersten Eindriicke nach der
Cl-Operation waren zunéchst
nur ein paar Gerdusche. Zum
Beispiel den Ldarm der Autos,

das L4uten der Tirglocke.

1989 wihrend eines 4tigigen
Klinikaufenthaltes in mehrfa-
chen, langen Versuchen einge-
stellt. Ich horte aber zunichst
nur ein paar Gerdusche, wie die
Wasserspiilung der Toilette
oder draussen den Lidrm der
Autos. Sprache, deren Ton ich
zunichst nur als sehr leise emp-
fand, kam mir vollig undiffe-
renziert und nur als Gerdusch
Vor.

Die Logopddin in Aachen
iibte mit mir zunichst das Er-
kennen von Gerduschen, wie
das Klirren von Glédsern, das
Zerreissen von Papier oder den
Klang von Trommeln. Einzel-
ne, vokalreiche Worte lernte ich
nach Vorsprechen der Logopi-
din, gemeinsamem Sprechen
und Nachsprechen als Worte
verstehen, zusammenhéngende
Sprache erschien mir dagegen
weiterhin nur als «Geréusch».
Damit sind wir bei einem ganz
wichtigen Punkt des CI: Es ver-
mittelt dem erstmals mit dem
Sprachprozéssor ausgestatteten
Patienten nur Gerdusche, von

einer geistigen Verarbeitung

der gerade gehorten Worte als
Sprache ist man anfangs weit
entfernt. Das erklirt auch die
Enttiuschung vieler Patienten,
die glaubten, nach der Implan-
tation gleich richtig horen zu
konnen. Das Horenlernen ge-
schieht fast wie bei einem
Baby, héaufiges Vorsprechen
einfacher Worte durch die
Logopidin fiihrt allméhlich zu
einer Einprigung und dann zur
Wiedererkennung der gehorten
Worte. Dabei hatte ich viele
Monate lang neben einer ge-
wissen Undeutlichkeit der ge-
horten Worte das Gefiihl, als
kidmen die Worte gar nicht von
meinem Gegeniiber, sondern



irgendwoher hinten aus einer
Ecke.

Ich musste etwa ein Viertel-
jahr lang jede Woche zur Neu-
einstellung des Sprachprozes-
sors nach Aachen fahren, dann
wurden die Intervalle allmih-
lich grosser. Denn der Hornerv
bzw. Teile desselben wurden
immer aktiver. Das Gehorte
klang nach jeder Neueinstel-
lung fiir ein paar Tage ange-
nehm, nach etwa 5 Tagen stell-
ten sich jedoch Storgeridusche
ein. Bestimmte Worte konnte
ich dann nicht mehr verstehen,
und eine Neueinstellung war
fillig. Die Logopéddin in
Aachen iibte dann anschlies-
send mit mir Wortgruppen und
einfache Fabeln. Als ich nicht
mehr so oft zur Neueinstellung
nach Aachen fahren musste,
erhielt ich einmal wochentlich
in Darmstadt logopédischen
Unterricht, der sich etwa iiber
18 Monate erstreckte. Die
Ubungsunterlagen brachte ich
meiner Frau mit, und sie iibte
dann das Pensum jeden Morgen
eine Stunde lang mit mir, bevor
ich zur Arbeit ging. Anfangs
liess sie mich, wihrend ich
wegschaute, einzelne Worte
nachsprechen, vor allem Dinge,
die auf dem Friihstiickstisch
stehen, wie Butter, Teller, Kaf-
fee. Nachdem ich mir den
Klang dieser Worte eingepriigt
hatte, nahm meine Frau ein
Biichlein mit lustigen Ge-
schichten rund um den Kirch-
turm, und als ich das Vorgele-
sene {iber das Gehor verstehen
konnte, griff sie eines Tages zu
einer Zeitung und dabei blieb
es, bis wir nach etwa 5 Jahren
die regelmissigen Ubungen
einstellten. Auch in der Firma
libten zwei Mitarbeiterinnen
abwechselnd mit mir in der
Mittagspause, und sie tun das
auch heute noch ziemlich regel-
missig.

Eine wichtige Beobachtung
bei diesen Ubungen war, dass
das Verstehenlernen der vorge-
lesenen Texte zeitlich schub-

Dann begann das Uben, Ge-
rdusche zu erkennen: z. B. das
Zerreissen von Papier.

in Zusammenarbeit mit der Lo-

gopddin folgte das allméhliche

Verstehen einzelner Worte.
Fotos: Monika Landmann

weise vor sich ging. Oft quilte
ich mich wochenlang bei den

‘Horiibungen damit ab, be-

stimmte Konsonanten, vor al-
lem p und f wie in «Pfeife» oder
Wortanfidnge mit b und w zu
verstehen, plotzlich _ging es
dann besser. Diese Zeitspanne
wihrte einmal vier Monate und
war fiir mich und die jeweils
vorlesenden Damen sehr an-
strengend. Dieses Horenlernen
dauerte bei mir etwa fiinf Jah-
re _lang, bei Patienten, die nicht
so lange taub waren wie ich,
geht es meistens viel schnel-
ler. Inzwischen kann ich mit
Freunden und Bekannten auch
einigermassen telefonieren, so-
fern diese sich etwas auf mich
einstellen und langsam spre-
chen.»

Aufgrund seiner Erfahrun-
gen wollte Dr. Bottler das CI
weder allgemein empfehlen
noch davon abraten:

«Es bedarf unbedingt einer
hérenden Bezugsperson zum
Uben, die Stunden des logopé-
dischen Unterrichtes reichen
nicht aus. Der Wille (wieder)
horen zu konnen, muss ausge-
prigt vorhanden sein. Ein CI-
Triger ist kein normal horender
Mensch, sondern er ist als
schwerhorig zu betrachten. Die
Sprache hort sich fiir mich
nicht vollig natiirlich an, son-
dern eher wie aus einem Laut-
sprecher.»

Dieser persdnliche und offe-

ne Bericht fiihrte die Gehorlo-
senseelsorger schliesslich wie-
der zu ihrer eigenen Arbeit zu-
rlick: Wie ist es mit den Gottes-
diensten fiir Gehorlose? Erlebt
Dr. Bottler sie jetzt anders? In
seiner Antwort zeigte er, dass
diese speziellen Gottesdienste
fiir ihn wichtig bleiben:

«Im Gehérlosengottesdienst

‘ist das Verstehen fiir mich als

CI-Triiger eine Mischung aus
Horen, Lippenablesen und Ge-
biardenverstehen, wobei ich die
Gebédrden nur gelegentlich bei
einem nicht verstandenen Wort
brauche.»

ung der Gehorlosenpfarrer

lag




	Tagung der Gehörlosenpfarrer

